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Schwarze Damen flugbegeistert! «Er hat einen

guten Tag», sagten die Lieblingsfrauen des gestren-
gen Königs, als sie hörten, daß sie zum Fliegen
eingeladen seien «Die bösen Geister werden Euch

aus der Luft hcruntcrwcrfen», sagte eine Neidische,
die zurückbleiben mußte, weil der König sich tags
zuvor über sie geärgert hatte. — Da stehen sie nun
und gucken den Vogel an und warten, bis der Herr
kommt, denn er muß zuerst einsteigen. Ein wenig
ängstlich ist ihnen zu Mut, aber sie halten sich gut.
Wenn alles vorbei ist, werden sie mit dem Lastwagen
des Gouverneurs wieder in ihre Hütten zurückgebradit

Im Hofe des Königspa- ff
lastes von Ouagadougou y.

am Tage des Empfangs der Ç

Stammes-Oberhäupter. |
Der König ist eine mäch- 1

tige und wahrhaft im- '

ponierende Erscheinung.
Ganz bestimmte Trom-
melzekhen geben sein Auf-
treten vor der Versamm-
lung oder sein Verschwin-
den an. Es ist keine Frau

zu sehen. Sie befinden sich
alle in ihren Hütten, die
auf dem sehr weiten Hof-
gebiet zerstreut liegen

Untenstehendes Bild :

Die Führer der Stämme, chefs de tribu,
kommen zu Pferd aus ihren Dörfern
zum Königsempfang. Pferde sind sehr

zahlreich im Lande. Prächtig gesattelte
und geschirrte Tiere stehen den ganzen
Tag im Hof des Lehmschlosses, ob sie

gebraucht werden oder nicht. Preis eines

fertig gesattelten, schönen Pferdes: 60
Schweizerfranken Der Weber. Es ist ein weiter Weg von diesem Handwerk bis zu den

Seidenwebstühlen in unsern Fabriken und doch, wen unter uns gelüstet
es nicht, zwischen all' den Masdiinenerzcugnissen von Zeit zu Zeit nach

einem handgewebten Stück
Öklr schaffte uns Zutritt zum könig-
r *4/ liehen Schloß, und wir sahen den

Empfang und das fesselnde Zere-
monieil. Wie der König von Kano

- / Élf hat auch dieser schwarze Fürst mit
rVv größter Gelassenheit am andern
Oy Tag seinen Erstlingsflug mit mir

~|flf gemacht. Erwar ungemein stolz und
K dankbar und das Ganze stellte für

Jy ihn einen nicht geringen Regie-
rungserfolg bei seinen schwarzen
Untertanen dar. Ein großes Fest ver-
sammelte am Nachmittag die Bewoh-
ner auf dem Dorfplatz. — Die Mossi

0$ sind Ackerbauer und geschickte Hand-
S werker, wie die Leute von Kano. Unter
y den europäischen Häusern gibt es seit
Je kurzem ein Hotel aus dem Baumaterial
I? des Landes gebaut, aus Lehm. Ouaga-
i dougou ist zwar Militärflugstation, in
I normalen Zeiten aber kommen im Jahr

höchstens zwei bis drei Flugzeuge hie-
her, so daß wir mit unserm Fokker auch
den Franzosen eine ungewohnte Ab-
wechslung in ihr tägliches Leben brach-
ten. Jedermann wollte mit uns fliegen.
Man bot alle möglichen Summen, und wir
hätten Wochen da zu Gast bleiben können.
Es mußte aber bei dem Aufenthalt von we-
nigen Tagen bleiben, die allerdings mit Er-
lebnissen und Eindrücken überfüllt waren

Im Hot des Königspaiastes. Die Stammesobersten sind beisammen. Es gibt
Tee zur Begrüßung und feierliche Verbeugungen und Gebärden. Der König zeigt
sich erst später und wohnt nur für kurze Zeit der Versammlung bei. Ganz be-

stimmte Trommelsignale begleiten die Zeremonien

Von Kano in Britisch-Nigerien flogen wir am
30. Dezember ca. 1200 km westwärts nach Ouaga-
dougou in der Region Haute Volta am Oberlauf
des Flusses Volta, der sich in den Golf von Gui-
nea ergießt. Die Stadt hat etwa 10 000 schwarze
Einwohner. Sie ist das Zentrum des Volkes der
Mossi. Etwa 100 Franzosen leben hier. Die Stadt
beherbergt einen französischen Gouverneur, der
uns einen außerordentlich liebenswürdigen Emp-
fang bereitete. I^es chefs de tribu, also die An-
führer der Stämme, treffen sich von Zeit zu Zeit
zur Besprechung der Regierungsgeschäfte beim
König in Ouagadougou. Eine solche Regierungs-
Versammlung oder Schauri fiel auf den Neujahrs-
tag, oder wurde von den Eingeborenen auf den
Neujahrstag gelegt, um dem französischen Gou-
verneur an diesem seinem Festtag eine Ehre zu
erweisen. Der französische Gouverneur ver-

Bohnern in Afrika? Das sind die königlichen Spettfrauen oder wie man
sie nennen soll. Sie klopfen die Böden des Lehmpalastes glatt Den ganzen

Tag haben sie zu tun, denn der Gänge und Räume sind viele
Links nebenstehend :

Seine Majestät der König der Mossi. Man hat ihm
schon als Säugling jene Gesichtsschnitte beigebracht,
deren Narben deutlich zu sehen sind. Aetzende

Pflanzensäfte, welche man in die frischen Wunden

bring!, lassen diese Narben unnatürlich stark und

auffällig werden, wie es eben zu einem rechten und
schönen Mossi-Mann gehört. Ehe die Franzosen im
Lande festsaßen, haben die Ahnen des Königs, und
auch dieser König selber noch, bei religiösen Festen

Sklaven töten lassen, die Gebeine ihrer Vorfahren

aus dem Beinhaus geholt und in rauchendem Blut

gewaschen, alles zum besten der Verstorbenen. Mir
hat er nach gelungenem Flug überaus herzlich beide

Hände geschüttelt. Der König trägt eine wunder-

schöne Kopfbedeckung aus rotem Samt mit Gold-

Stickereien. Sein Gewand ist seiden

Die Färber stampfen ihre Tiidier in den «Bottidien.

Ouagadougou Von
Walter
Mittelholzer
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